
 

Factsheet 

Saatgut-Beizung erbringt vielfachen Nutzen  

Die Saatgutbeizung ist eine Pflanzenschutzmaßnahme, bei der das Saatgut vor der Aussaat 
gezielt behandelt wird. Dabei wird in speziellen Beizgeräten eine exakt dosierte Flüssigbeize 
(Suspension aus Wirk-, Hilfs- und Farbstoffen) auf bewegtes Saatgut aufgesprüht und 
angetrocknet, sodass ein homogener Film entsteht. Die Schicht kann Fungizide, Insektizide, 
Nährstoffe, Biostimulanzien oder Mikroorganismen enthalten. Die Beizung wirkt dabei direkt 
am Saatkorn und im unmittelbaren Umfeld der jungen Wurzel und des Keimlings im Boden 
sowie teilweise auch anschließend in der Pflanze. Moderne Beiztechnik stellt sicher, dass die 
Wirkstoffe fest am Korn haften und sich beim Säen nicht lösen. 

Das schützt das Korn im Boden sowie den Keimling in der empfindlichsten Phase ihres 
Wachstums, denn in der Keim- und Auflaufphase sind sie besonders anfällig für 
bodenbürtige Pilzkrankheiten, Bakterien und Schädlinge. Ohne entsprechende 
Schutzmaßnahmen können auftretende Schäden kaum kompensiert werden, da das 
Wurzelsystem und die Blattmasse noch nicht voll entwickelt sind. Fällt der Bestand in dieser 
frühen Phase aus oder wird geschwächt, wirkt sich das auf die gesamte Vegetationsperiode 
aus. Ertragseinbußen lassen sich später oft nicht mehr ausgleichen.  

Gezielter Schutz mit Mehrwert 

Die Saatgutbeizung schützt Pflanzen beim Keimen und Auflaufen. Die Wirkstoffe werden 
direkt am Korn eingesetzt und wirken genau dort, wo junge Pflanzen besonders anfällig für 
Krankheiten und Schädlinge sind. Das reduziert Ausfälle und sorgt für gleichmäßige, vitale 
Bestände. Ein zentraler Vorteil ist die Präzision: Statt ganze Flächen zu behandeln, werden 
sehr geringe Wirkstoffmengen punktgenau am Saatgut eingesetzt. Das spart Ressourcen, 
reduziert Überfahrten und kann spätere Pflanzenschutzmaßnahmen verringern. 

Betriebswirtschaftlich bedeutet das mehr Planungssicherheit, geringere Folgekosten und 
stabilere Erträge. Volkswirtschaftlich trägt die Saatgutbeizung zur Sicherung der 
Lebensmittelproduktion bei, reduziert Ernteverluste und unterstützt eine effiziente, 
ressourcenschonende Landwirtschaft.  

 

Warum wird Saatgut gebeizt? 

• Schutz vor samenbürtigen Krankheiten: Diese können ausschließlich mit Beizen 
bekämpft werden. Beizen hemmt Erreger direkt am Korn und verhindert so das 
Einschleppen von Steinbrand, Flugbrand u.ä. in den Bestand. 

• Schutz vor bodenbürtigen Erregern und Keimlingskrankheiten: Wirkstoffmantel im 
unmittelbaren Keimzonenbereich reduziert Auflaufkrankheiten, die Keimfähigkeit und 
Triebkraft mindern. 

• Sehr geringe Wirkstoffmengen je Hektar: Da nur das Saatgut behandelt wird, ist 
Beizung sparsam und umweltschonend. 

• Gleichmäßiger Feldaufgang und Bestandsentwicklung: Gesunde Keimlinge nutzen 
Ressourcen besser, wodurch ein homogener Bestand entsteht, der nachfolgende 
Pflanzenschutzmaßnahmen effizienter macht. 

• Möglichkeit zusätzlicher Funktionen: Über Beizung können zugleich Nährstoffe, 
Biostimulanzien oder nützliche Mikroorganismen an den Keimling gebracht werden. 



 

Welche Arten der Saatgutbeizung gibt es? 

• Chemisch-synthetische Beizung: Klassische Fungizid- und ggf. Insektizidbeizen 
gegen samen- und bodenbürtige Krankheitserreger und Schädlinge.  

o Fungizide Beizung: Diese Form schützt vor pilzlichen Krankheitserregern, die 
aus dem Boden oder vom Saatgut stammen. Sie ist besonders wichtig bei 
Getreide, Mais oder Raps. 

o Insektizide Beizung: Sie schützt Keimlinge vor frühen Schädlingen wie 
Drahtwürmern oder Blattläusen, die zusätzlich als Virusüberträger auftreten. 
Aufgrund regulatorischer Einschränkungen ist diese Form heute nur noch sehr 
eingeschränkt verfügbar. 

o Repellent gegen Vogelfraß: Eine spezielle Form der konventionellen 
Saatgutbeizung ist der Einsatz von Repellents gegen Vogelfraß. Dabei 
werden dem Saatgut Wirkstoffe zugesetzt, die für Vögel einen unangenehmen 
Geschmack oder Geruch erzeugen. Ziel ist es nicht, Tiere zu schädigen, 
sondern sie vom Aufnehmen der Körner abzuhalten. Besonders bei Kulturen 
wie Mais, Sonnenblume oder Getreide kann Vogelfraß unmittelbar nach der 
Aussaat erhebliche Lücken im Bestand verursachen. Fehlstellen im Feld 
führen zu ungleichmäßigen Beständen, geringerer Konkurrenzkraft gegen 
Unkraut und letztlich zu Ertragseinbußen.  

Systemische Wirkstoffe lösen sich nach der Aussaat im Bodenwasser, werden über 
die Wurzeln aufgenommen und in der Jungpflanze verteilt. Das deckt früh auftretende 
Blattkrankheiten mit ab.  

Kontaktwirkstoffe verbleiben überwiegend an der Kornoberfläche und bilden eine 
Barriere gegen samen- und bodenbürtige Pilze. 

• Biologische Beizung: Hier kommen Mikroorganismen oder natürliche Substanzen 
zum Einsatz, die krankheitserregende Organismen verdrängen oder die Pflanze 
stärken. Biologische Beizen sind ein wachsender Bereich, haben jedoch ein engeres 
Wirkungsspektrum. 

• Beizung mit Biostimulanzien und Mikronährstoffen: Präparate zur Förderung von 
Wurzelentwicklung, Nährstoffaufnahme und Stresstoleranz oder anderen 
physiologischen Prozessen in der Pflanze (z.B. Produkte mit Spurennährstoffen und 
Biostimulanzien).  

Je nach Produkt wirken Biostimulanzien über unterschiedliche Mechanismen: 

o Aktivierung des Pflanzenstoffwechsels 

o Förderung des Wurzel- und Feinwurzelwachstums 

o Verbesserung der Nährstoffverfügbarkeit 

o Höhere Toleranz gegenüber abiotischem Stress (z.B. Kälte, Trockenheit) 

 

In der Praxis werden häufig mehrere Wirkstoffe kombiniert, um einen breiteren Schutz 
zu gewährleisten und unterschiedliche Risiken gleichzeitig abzudecken. 

 

 

 

 



 

Aussaat: Vergleich von Beize, Saatfurchengranulat und flächiger Spritzung 

Im Pflanzenbau stehen unterschiedliche Applikationsformen zur Verfügung, um junge 
Kulturen vor Krankheiten und Schädlingen zu schützen. Die Beizung ist die punktuellste und 
ressourcenschonendste Maßnahme für die frühe Phase. Das Saatfurchengranulat erweitert 
den Schutz bei erhöhtem Risiko im Boden. Und die flächige Spritzung kommt zum Einsatz, 
wenn ein akuter Befall eine umfassendere Maßnahme erfordert. Keine Methode ist per se 
„besser“, sondern hat Stärken und Schwächen. Ihre Eignung hängt vom Risiko, der Kultur, 
dem Standort und dem Befallsdruck ab. Entscheidend ist die richtige Kombination an 
Maßnahmen.  

 

Saatgutbeizung 

Wirkstoffe werden direkt auf das Saatkorn aufgebracht. Der Schutz wirkt punktgenau am 
Korn und im unmittelbaren Wurzelbereich während der Keim- und Auflaufphase. Die 
Beizung ist damit die präziseste Form der Anwendung. Sie benötigt sehr geringe 
Wirkstoffmengen und behandelt nur den Bereich, in dem Schutz notwendig ist. Dadurch 
werden Ressourcen geschont und Umweltbelastungen minimiert. Sie reduziert frühe 
Ausfälle, fördert gleichmäßige Bestände und kann spätere Pflanzenschutzmaßnahmen 
verringern. Betriebswirtschaftlich sorgt sie für Planungssicherheit und stabile 
Bestandsentwicklung. Die Wirkung ist aber zeitlich begrenzt und schützt nur in der frühen 
Entwicklungsphase. Bei starkem oder späterem Befall sind ergänzende Maßnahmen 
notwendig. Zudem ist das Wirkungsspektrum abhängig von verfügbaren Wirkstoffen. 

 

Saatfurchengranulat 

Granulate werden bei der Aussaat direkt in die Saatfurche eingebracht. Der Wirkstoff 
verteilt sich im unmittelbaren Bodenbereich rund um das Saatkorn. Saatfurchengranulate 
bieten dadurch einen breiteren Wirkbereich im Boden als Beizen. Sie sind besonders bei 
starkem Befall durch bodenlebende Schädlinge sinnvoll, da sie einen erweiterten 
Schutzraum schaffen, und können dort eingesetzt werden, wo eine reine Beizung nicht 
ausreicht. Im Vergleich zur Beizung wird mehr Wirkstoff eingesetzt. Die behandelte 
Bodenmenge ist größer, was den Ressourceneinsatz erhöht. Zudem entstehen 
zusätzliche Anforderungen an Technik und Ausbringung. 

 

Flächige Spritzung 

Pflanzenschutzmittel werden entweder vor oder nach der Aussaat über die gesamte 
Fläche ausgebracht. Die flächige Spritzung ermöglicht eine flexible Reaktion auf akuten 
Befall. Sie ist wirksam gegen oberirdische Krankheiten, Schädlinge oder Unkräuter, wenn 
diese bereits sichtbar oder prognostiziert sind. Diese Methode erfasst jedoch die gesamte 
Fläche und somit auch Bereiche ohne Befall, wenngleich technologische Innovationen die 
Präzision erhöhen. Der Wirkstoffeinsatz ist jedoch generell höher. Es sind zusätzliche 
Überfahrten notwendig, was Zeit, Energie und Kosten verursacht. Zudem besteht ein 
höheres Risiko für Abdrift oder Abschwemmung. 

 

 

 

 

 



 

Weitere Verfahren zum Schutz des Saatguts, die keine Beizung sind 

• Physikalische Verfahren: Heißwasser-, Heißdampf- oder Elektronenbehandlung 
werden vor allem zur Reduktion samenbürtiger Erreger genutzt. Dabei wird das 
Saatgut vor der Aussaat kurzzeitig heißem Wasser, Dampf oder elektrischen Feldern 
oder Impulsen ausgesetzt. Ziel ist es, krankheitserregende Pilze oder Bakterien auf 
der Kornoberfläche zu entfernen oder abzutöten. 

• Coating-Typen (technische Saatgutveredelung): 

o Filmbeschichtung (Filmcoating) zur Fixierung von Pflanzenschutzmitteln und 
Reduktion von Abrieb. 

o Inkrustierung (dickere Schicht) zur Formverbesserung schlecht fließender 
Samen, z.B. für bessere Ablagegenauigkeit. 

• Impfung von Saatgut – Beispiel Sojabohne: Bei der Impfung, auch Inokulation 
genannt, wird das Saatgut gezielt mit nützlichen Mikroorganismen behandelt. Ein 
bekanntes Beispiel ist die Impfung von Sojasaatgut mit Rhizobien. Diese Bakterien 
gehen eine Symbiose mit der Pflanze ein und ermöglichen die Bindung von 
Luftstickstoff. Die Impfung dient nicht der Bekämpfung von Krankheiten oder 
Schädlingen, sondern der Förderung des Pflanzenwachstums und der 
Nährstoffversorgung.  

 

Diese Verfahren sind wertvolle Bausteine im integrierten Pflanzenbau, jedoch keine 
vollständigen Alternativen zur klassischen Beizung. Sie wirken jeweils sehr spezifisch und 
decken nur bestimmte Risiken ab. 
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